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Norbert Meder:

Action, fun oder Sinn?
Möglichkeiten und Grenzen des Pädagogischen
bei der Reisegestaltung

Action, fun oder Sinn heißt auf deutsch Handeln bzw. Aktivität, Spaß bzw.
Begeisterung oder Sinn bzw. Orientierung. Ich bestehe - bei aller Unschärfe - auf
dieser Eindeutschung des Themas, weil erst dadurch die Tragweite der Fragestel-
lung klar wird und nicht durch interkulturelle Unbestimmtheiten verdeckt wird.

Das wird sehr schnell deutlich, wenn wir in diesem Zusammenhang - das meint
in dem Zusammenhang des Tourismus - den englisch-amerikanischen Ausdruck
action verwenden. Natürlich heißt action zuvorderst Handlung - zweckgerichtet
und zielorientiert. Aber im Zusammenhang von Urlaub und Reisen verfehlt diese
allgemeine Bedeutung das Gemeinte. Action bezeichnet hier eine Tätigkeit um der
Tätigkeit selbst wilien - nicht zwecþerichtet nicht rational zielorientiert, sondern
um ihrer selbst willen. Handeln allein um des reinen Handelns willen - das heißt
noch am besten pure Aktivität. Aktivität pur meint Performance, die nicht auf ein
Ziel geht und bei der das Resultat gleichgültig ist - so wie dies im Freizeitsport
weitgehend der Fall ist und wie dies treffend in den erlebnispädagogischen
Angeboten zum Ausdruck kommt. Das Phãnomen kommt schon beim Tanzen
oder \ü/'andern zur Darstellung, aber natürlich auch in jeder Form des
Abenteuerreisens. Nicht das Ziel der W'anderung ist der Sinn, nicht irgendein
Ergebnis, das sich beim Abenteuer ergibt, sondern das \Øandern und das
Abenteuer selbst, d. h. deren Vollzug machen den Sinn aus. Daran ändert auch das
Motiv nichts, daß man aiel geschafft haben will - weite Strecken und riskante
Situationen im Abenteue¡ denn diese Leistungsmaße liegen in der Tätigkeit selbst.

Eine Aktion, bei der es also nicht um das äußerliche Resultat des Tuns geht, wen-
det sich auf sich selbst zurück. Das gilt, wenn man daran festhält, daß Handeln
grundsätzlich seiner Struktur nach ziel- und zweckorientiert ist. Und \ilenn es nun
nicht mehr um äußere, allgemein wichtige Ziele und Resultate geht oder eben um
gar keine inhaltlichen Zieie mehr geht, dann wendet sich diese Aktivitât, um ihre
Strukturzu erhalten, auf sich selbst als thrZíel zurück: Sie wird reflexiv. Und das
kann fun sein: der Zustand der Begeisterung.

Mit der Begeisterung ist ein Motiv angesprochen, das bei Rousseau im
Raissonieren über Biidungsreisen schon auftritt: die Begeisterung ist ein Befind-
lichkeitszustand eines Erlebens, das den Jetztzustand, die Gegenwart positiv

67

0,Einstimmung



bejaht, eine Befìndlichkeit, in der keine Têndenz liegt, aus der Gegenwart zu flüch-
ten oder sie gar negieren zu woilen, so wie sie in einem Handeln auf ein Ziel hin
gegeben ist.l Ein Erleben aber, das in solcher \Øeise gegenwartsbezogen ist, ruht in
sich selbst. Da es zugleich ein durch Handeln erzeugtes Erleben ist, das nicht ¿uf
ein Ergebnis geht, sondern reflexiv auf sich selbst zurücþeht, thematisiert es den
Akteur selbst. Gegenwartsbezogenes Erleben der Aktivität, Performance oder
action ist daher stets auch Erleben seiner selbst, d. h. Thematisierung der eigenen
verfassung. Begeisterung, fun und vergnügen (Rousseau!) bedeuten Thematisie
rung des Selbst im Modus der Bejahung.

Kehren wir zu dem Grundgedanken zurück: Ein Tirn, das seinen Zweck nicht im
Ziel, sondern in sich selbst hat, d. h. in seiner reinen Performanz, ist ein religiöses
oder ästhetisches Tun. Das Gebet hat seinen Sinn in sich selbst ebenso wie der
künstlerische Ausdruck. \7ährend das Gebet die Struktur der Zweckrichtung im
Modus der Innerlichkeit auf sich zuri.idcbindet, tut dies ästhetisches Handeln im
Modus der Außerlichkeit. Action als Motiv des Erlebnis- und Abenteuerreisens
verbindet beides, das religiöse und das ästhetische Motiv. Die Innerlichkeit dessen,
sich mit seinem Handeln um seines Handelns willen beschäftigt zu haben, sich auf
sich selbst konzentriert zuhaben - gleichsam jenseits von allem Publikum - ist ein
funktionales Äquivalent des Religiösen, sich selbst dabei auch zur äußeren
Darstellung gebracht zu haben, sich so veräußert zu haben, daß grundsätzlich allc
es hätten wahrnehmen können, bezeichnet das ästhetische Moment an der action.
Und dieses ästhetische Moment ist indirekt ein elementar politisches Moment,
weil es in der Erzählung der eigenen Erlebnisse reflexiv zu einer verortung des
Einzelnen in der Gemeinschaft führt. wenn man von einem Abenteuer erzählen
kann, dann ist man wer. 'wer zu sein, ist das elementar Politische, der eigentliche
Sinn des Lebens.2

Man sieht schon an diesen ersten überlegungen, die auf das Thema nur ein
stimmen sollten, daß es schwer wird, das ODER in 'action, fun oder Sinn' als
ausschließendes zu halten. Ich will deshalb in einem ersten Schritt in durchaus
grundsätzlicher rü/eise auf das Reisen eingehen.

1. Das Reisen ist die Antwort auf ein Problem

In ganz traditioneller 'w'eise definiert man das Reisen als die Bewegung von einem
gewöhnlichen Aufenthaltsort zu einem vorübergehenden Aufenthaltsort und wie-
der zurück, vom Entsendeort zur Destination und wieder zurùck.3 Zwedcvoll
erscheint dies, wenn man dabei etwas zu erledigen hat, zwecklos - bzw. zweckfrei
- wenn dies nicht der Fall ist. Im ersten Fall handelt es sich um Geschäfts-,
Tagungs- und Forschungsreisen,4 im zweiten Falle um urlaubsreisen in der Form
von Erholungs-, Erlebnis-, Abenteuer- und Bildungsreisen. w'enn urlaubsreisen
unter dem Gesichtspunkt der Zwed<rationalität sinnlos sind, warum wollen die
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Menschen dann reisen?'Wegen fun und action? Geht das nicht auch zuhause am
gewöhnlichen Aufenthaltsort?

2, Problemorientierte Reisebestimmung

Warum also reisen? Für welches Problem ist die Reise eine Lösung? Diese Frage will
SelbsWerständlichkeiten auflösen. Was hat es mit der Problemorientierung zu tun?
Probleme sind normalerweise soziale und damit gesellschaftliche Probleme-

l(Ienn gesellschaftliche Probleme auftreten, dann werden sie an ein Têilsystem
der Gesellsdraft delegiert. So wird beispielsweise die alltagliche Versorgung und die
Verteilung der Güter an den sogenannten freien Mark delegiert. Damit wird
sowohl das Problem - hier die Versorgung und Verteilung - als auch dessen mög-
liche Lösung verortet und d. h. räumlich, zeítIich und sozial begrenzt. Damit ist
die Sache fur die Gesellschaft als Ganzes erledigt. Das gesellschaftliche Têilsystem
bernüht sich und handelt an der Lösung des Problems und es legitimiert sich -
gerade auch im Hinblick auf ein mögliches Scheitern der Lösung - über Kommu-
nikationsstrategien, die letztlich nichts anderes darstellen als die sprachliche
Fassung des ursprünglichen Problems als fortutihrendr Awfgabe.'W'enn also etwas
niclrt klappt - z. B. bei der Versorgung, dann wird es mit dem Verweis auf die
Knappheit der Mittel abgetan, d. h. indem man auf das Problem verweist, das man
eþntlich zu lösen hat. Man legitimiert sich damit, daß das Problem dauerhaÍÌ
besteht und nicht endgültig, d. h. auf Dauer zu lösen ist.5 Diese Überlegungen sind
deshalb wichtig, weil - wie wir sehen werden - auch das Reisen dem Markt übe-
rantwortet worden ist und beispielsweise nicht dem Erziehungssystem oder dem
System gemeinnütziger'S7ohlfahrt. Vielleicht haben wir Pädagogen an dieser Stelie
deshalb Probleme, weil die grundlegenden Motive des Reisens im Problem der
Bildung liegen.6

3.Die Reise als gesellschaftliches Problem

Das Problem, das dem Reisen zugrunde liegt, ist die Mobilität. Mobilität gilt selbst
bei de¡ sonst so restriktiven Agenda 2L von Rio als ein Grundbedürfnis des

Menschen. Erziehungswissenschaftlich gesehen heißt dies, man sollte annehmen,
daß Mobilität eine anthropologische Tatsache ist. Ich will diese Annahme hier ein-
mal machen, aber ihren Geltungsgrad dahingestellt sein lassen. Ich spiele den
Gedanken von der Mobilität als anthropologischer Tatsache nur einmal theoretisch
durch.

Das Motiv der Mobilität durchzieht in der Tat die Kultur- und Religions-
geschichte. Betrachten wir beispielsweise Rousseau, den Sozialkritiker und
Philosophen, der als einer der geistigen Vorbereiter der französischen Revolution
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gilt und der wie kein anderer die Gesellschaft der Moderne als eine

mündigen Bürger versucht er die lebensweltliche Autonomie des
Menschen in die durch Bildung vermitterte Autonomie der vernunft zu

Meine akademische Laufbahn habe ich mit dem Studium der evangelischcn
Theologie in Mainz begonnen. Mein erster Lehrer in Hebräisch, prof. {app, ein
Alttestamender und Religionsgeschichtler, hat die These vertreten, daß nur dic
Jäger und sammler, d- h. die Nomaden, echte Monotheisten sind, daß allc
seßhaften Kulturen polytheistische Religionen haben. Dem christentum als eincil
Religion von Seßhaften gelang es ùber die Dreifaltigkeit eine mittlere position eit'
zunehmen, d. h. monotheistische Traditionen mit polytheistischen Têndenzen zu
vermitteln. Er sah darin den Kern für den historislhen Erfolg des christentumr..
Dabei war fi.lr ihn als Alttestamentler klar, daß der MonotheisÃus die Religion der
Guten, der Polytheismus die Götzenreligion des Bösen ist. Für das Alte Tþstament
drückt sich diese Leitdifferenz in Kain und Abel aus, dem Hackbauer und dem
nomadisierenden Hirten, als die Differenz von Böse und Gut. w'as macht diesc
Differenz aus?

Mein Lehrer Rapp deutete es so: Die nomadisierenden Gemeinschaften hatten
nur ein Gegenüber - sowohl als Freund und Feind - die eine Natur, deren Einheit
im monotheistischen Gott identifiziert wird. Die Gemeinschaften in seßhaften,
arbeitsteiligen GesellschaÍÌen haben viele verschiedene .Gegenüber,, viele Freundc
und viele Feinde. Diese Pluralität spiegelt sich in der Religion wieder: für jedc
soziale Position gibt es einen Gott. Der griechische olymp irt -ri.ll.i.ht das bestc
Beispiel fi:r diese These.

Im ùbrigen sollte uns zu denken geben, daß die ökologische Bewegung sehr vielc
Denkmuster dieses ursprünglichen Monotheismus, ohne es zu *isin,lebrauchr
Der Rekurs auf die nordamerikanischen nomadisierenden Indianer und ihn
monotheistische Religiosität sowie die Denkfiguren einer Ethik der Natur, in der
Natur als eine Art göttliches Subjekt gesehen wird, sind Belege dafi:r. Das sind
natürlich auch monotheistische Denkfiguren des christentumf das die Natur als
den schöpfungsakt Gottes und damit als die sichtbare offenbarung Gottes ve¡u
steht und im Begriff der ordo mundis, der göttlichen ordnuig der vch
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Das Motiv des Polytheismus kommt erst im Neuen Testament mit
als Sohn Gottes und der Ausdifferenzierung des Motivs vom Heiligen

Kchren wir noch einmal kurz zu Rousseau zurück. Der prinzipiell gute Mensch
ftir Rousseau der nomadisierende \7ilde. Das, was den seßhaften Bürger unter

wieder gut machen kann, ist das Nomadisieren im Reiche der VernunfÌ,
eine einige Vernunft ist. Damit versucht Rousseau die Pluralität, die im Bereich
(entarteten) Natur durch Arbeitsteilung entstanden ist, im Gedanklichen wie-
aufzuheben. Interessanterweise sieht er diesen Prozeß der Aufhebung als

und die Bildungsreise (siehe 5. Buch des Emile) als ein wesentli-
Element dieses Bildungsprozesses. Die Bildungsreise gehört zum Erziehungs-

pm$amm des autonomen demokratischen Bürgers, denn sie vermittelt die
Plualitet der sozialen Entfremdungen und damit deren Relativitãt, was beides
dæu fi.ihren kann und sollte, sich auf anderes zu berufen als auf die je zufilligen
mzialen Verhältnisse - nämlich auf die Vemunft als die Instanz eines autonomen
und autarken einzelnen Subjektes. Der autonome Einzelne wird wieder Nomade
im Reich der Vernunft, des Geistes und der Kultur einer W'eltgesellschaft, indem er
unter allen sozialen Plätzen den Ort wählt, an dem er seine Autonomie am besten
hben kann. Mobilität wird zu einem Merkmal des kognitiv vermittelten Lebens.

\(¡eil ich kein Historiker bin, kann ich den Geltungsgrad solcher Überlegungen
und Deutungen nicht endgültig einschätzen. Mir scheint zwar vieles davon intui-
tiv plausibel, aber ich will mich im folgenden dennoch auf eine hypothetische
Position zurückziehen. Ich sage also: W'enn solche Überlegungen richtig sind, dann
tst eine Form der Entfremdung, die seßhafte, arbeitsteilige Gesellschaften mit sich

çbraclrt haben, die Unterdrückung der Mobilitat, wie sie in nomadisierenden
C'emeinschaflen natürlich und selbswerständlich war. Damit haben wir das
koblem identifiziert, das seßhafte Gesellschaften zu lösen haben und das dem
Rcisen zugrunde liegt. Es ist die Entfremdung von der Mobilität. Auf der Grund-
þ dieser Annahme wäre es ein gesondertes Forschungsprogramm, herauszufin-
dcn, wie historisch kontingente seßhafte Gesellschaften diese Problem jeweils

çlöst haben. Ein solches Programm würde mich überfordern. Ich kann hier nur
einige Ansätze dazu formulieren.

I(¡áhrend die fnjhe Industriegesellschaft das Problem der Mobilität klassenspezi-
fisch löste - Adel und Bürgertum konnten reisen, die Arbeiter hatten gar keine
Zcitl0 - hat die späte Industriegesellschaft dieses Problem dem Mark mit Bezug
rufFreizeit überantwortet. Dabei spielt die Freizeit eine doppelte Rolle: sie ermög-
liclrt zum einen die Mobilität und ist zum anderen deren eingegÍenzter Zeitort.
Die Tourismusbranche und behandelt als Têilsystem des Markes und damit der
Gsellschaft dieses Problem. Alles Nicht-Rationalisierbare, wie beispielsweise die
Umweltzerstörung, die der Tourismus mit sich bringt, - schiebt sie argumentativ
ruf die Mobilität als menschliches Grundbedürfnis: die Leute wollen eben reisen.
Aufder anderen Seite ist in keinem anderen gesellschaftlichen Bereich die Sensi-
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liefern. In diesem Sinne fasse ich im folgenden den Bildungsbegriff als eince
Problemtitel.l4

Bildung bezeichnet ein dynamisches dreifaches Verhältnis: erstens das Verhältnb
des Einzelnen zur \Xl'elt, zweitens das Verhãltnis des Einzelnen zur Gesellschaft und
drittens das verhältnis des Einzelnen zu sich Selbst. Es sei im folgenden kuz dr
dreifache Verhältnis der Bildung genannt. Dieses dreifache Verhältnis wird dynr
miscå genannt, weil es wie der Begriffder Bildung beides enthält: den Entwicklunp
prozess sowie das Resultat zu einer gegebenen Zeit. In dieser Bestimmung ist Bildung
strukturell gefasst, bleibt streng deskiptiv oder besser gesagt: bleibt im Rahmen do
Deskriptiven.ls In jedem Falle ist der so bestimmte Bildungsbegriffnicht schon voû
vorne herein normativ aufgeladen.

Betrachtet man das Problem der Bildung von der anderen, der dogmatischen Seite,
dann sieht das so aus: Dogmatische Bildungskonzepte bestimmen das dreifadre
verhältnis nach Normen und 'w'erten, sie laden den strukturbegriff gleichsam au{
indem sie z. B. das dreifache verhältnis als Harmonie, als Zusammenstimmen fop
dern (Humboldt) oder das Verhältnis zur'W'elt als die gleichschwebende Vìelseiti$eit
des Interesses und die beiden anderen verhältnisse zusammen genommen als die
Charakterstärke der Sittlichkeit (Herbart). Dass der strukturelle Bildungsbegriffauú
mit Dissonanz aufgeladenwerden kann, sieht man explizit bei paulo Freire, bei den
Bildung gerade darin besteht, in Widerspruch zur Gesellschaft zu treten - als Revolte
gegen unterdrückung. Dabei gerät das selbswerhältnis in Gegensatz zum gesell.
schaftlichen Verhältnis, und das W'elwerhältnis wird neu indiziert.

Auch wenn ich mich hier für die systematische Betrachtung des Bildungsbegriffir
entscheide, bedeutet dies keineswegs eine Missachtung oder Minderbewerrung der
dogmatischen Bildungsbegriffs. unter dem Gesichtspunkt praktischer pädagogi!
unter dem Gesichtspunkt pädagogischen Handelns ist ein - wie auch immer ausge
prägter - dogmatischer Bildungsbegriffnotwendig. Denn nichts anderes - es sei denn
ein Dogma - orientiert das Handeln.

Die wenigen normativen Beispiele zeigen, daß der strukturelle Bildungsbegriff
nicht als Aggregat dreier Verhältnisse konstruiert werden kann. Insofern sicå die drci
Verhältnisse wechselseitig bedingen können, d. h. ihrerseits wieder in ein Verhältni¡
treten, können wir im terminologisch sauberen Sinne von einer Struktur sprechen.
W'enn der Gebildete bei Freire sich als nicht (zu recht) Unterdrückter bestimmt, dann
muss er die sozialen Beziehungen auch als keine (nicht zu recht) Unterdrückungwer
hältnisse bestimmen und gerät damit in Widerspruch zu den realen w'elt- und gescll-
schaftlichen Klassenverhältnissen. Man sieht auch hier, daß die Bildungsstruktur
dann und nur dann systemisch wird, wenn sich alle verhältnisse im Rahmen eines
thematisch-dominanten verhältnisses - hier der unterdrückung - zusammenfassen
lassen.

vor dem Hintergrund dieses Bildungsverständnisses kann das pädagogische alr
ein Problem- und Handlungszusammenhang beschrieben werden, in dem es um
den Prozeß der Herstellung des dreifachen verhältnisses der Bildung geht. Iler
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Bildungsbegriff gibt den Deutungsrahmen für einen solchen Prozeß.
historisch-zufilliger normativer Bildungsbegriff liefert die Orientierung für ein

das diesen Prozeß unterstützen will. Informieren und Aneignen, Beraten
Letnen, sowie Animieren und Sich-Bilden machen ein Handeln in Auseinan-

mit einer normativ bestimmten vorgefundenen'!?'elt aus und bestim-

â Zurück zum Gegenstand 'Reise' als pãdagogische Aufgabe

Venn man also nach dem Pädagogischen bei der Reisegestaltung fragt, dann fragt
mtn erstens nach der Möglichkeit, Reise, action und fun, unter dem Gesichtspunkt
des d¡eifadren Verhältnisses der Bildung betrachten zu können, dann fragt man
mcitens nach der Möglichkeit, im Zusammenhang von Reise, action und fun,
Bildungsprozesse unterstützen und fördern zu können und man fragt drittens nach
den Möglichkeiten, die Reisen, action und fun, bieten, sich W'elt anzueignen, zu
lemen und sich zu bilden.

Die erste Frage betrifft den Deutungsgesichtspunkt für die Entdeckung relevanter
Situationen für professionelles pädagogisches Handeln. Die zueite Frage formuliert
den Unterstützungsgesichtspunkt, den Beitrag an Therapie, den pädagogisches
Handeln zum Gelingen des gesellschaftlichen Handelns zu leisten hat.16 Und
¡chließlich drittens betrifft der Aneignungsgesichtspunkt die Überlieferung von
gcsellschaftlich relevantem W'issen.

Natürlich gibt jede Situation des Lebens Möglichkeiten her, unter diesen
füsichtspunkten befragt zu werden. Aber die Reise bietet schon allein deshalb
mehr Bildungschancen, weil sie aus dem Alltag herausfällt. Action und fun gehen
- wie wir Anfangs gesehen haben - auf sich selbst zurück. Sie sind reflexive
hrmen, ein Verhältnis zu'!?'elt, Gesellschaft und zu sich selbst zu gewinnen. Dabei
¡ind action und fun als dreifaches Verhältnis der Bildung sozial verträglich, weil es

¡elbstzentriert ist. Sie sind sozialbezogen, weil sie es erlauben, Gemeinschaftlich-
keit zu bilden und narrative soziale Anschlüsse zu legen. Sie sind welwerträglich,
weil sie erlebnisbezogen die'S?'ahrnehmung von'Welt fordern. Auch wenn wir den
Rousseau'schen Gedanken aufgreifen, daß beim Reisen neue, fremde und außer-
gewöhnliche Erfahrungen gemacht werden, und daß dies unsere Alltagserfahrung
em gewöhnlichen sozialen Ort relativiert, dann zielt dies auf die Veränderung im
d¡eifaóhen Verhältnis der Bildung. Die pädagogischen Chancen liegen darin, die-
stn Prozeß der Veränderung, der Aneignung von Neuem, zu begleiten und zu
unterstützen. Aus meiner Sicht müßte die pädagogische Unterstützung darin lie-
gen, daß die Urlaubserlebnisse wirklich integriert werden. Der Markt unterstützt
dies nicht, fur ihn ist fun eine'$V'are neben anderen'W'aren wie action, Mittagessen
und Hotelzimmer. Dieser Umstand führt eher dazu, den Urlaub wie eine
Zeitschublade in der Lebenszeit zu verstehen. Wenn der Reisende nicht in einem
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sozialen Umfeid lebt, das kommunikativ genug ist, daß er seine Erlebnisse narn
tiv reflektieren und gesprächsweise bewähren kann, dann bleibt der urlaub ei¡
Flicken in der Biografie. Als Pädagogen würden wir gerne die Erlebnisse, action
und fun, sowie die Tþndenz dessen, der dies erlebt hat, zu erzähIen zum Anleß
nehmen, uns mit ihm kommunikativ positiv auseinander zu setzen. Nur in sol-
chen Auseinandersetzungen stellt sich relevanter Sinn ein.

Aber ob der Markt dies zuläßt? Ich weiß es nicht - vielleicht unter dem
Gesichtspunkt der Kundenbindung, aber jedenfalls nicht unter dem Gesidrtspunk
der dauerhaften Sinnstiftung. Dem steht der vermittelte Charakter der anangierten
Erlebnisse entgegen. Der tourististische Markt handelt zwar mit Sinn und Glück,
aber letztlich nur in dramaturgisch mediatisierter Form. Darin steht er dem
Rousseauschen Konzept der unvermittelten natürlichen Erfahrung diamerel
gegenüber. Aber wir müssen realistisch bleiben: Vielleicht können wir des
Kernanliegen, das Rousseau formuliert hat, in einer Medienwelt auch gar nicht
anders mehr vermitteln als in mediatisierter Form. Dann ist es die Aufgabe der bil-
dungsorientierten Pädagogik, dies auch so zu tun, ohne das Kernanliegen von
Rousseau unmöglich zu machen. An den Grenzen des Tourismus scheint dies doch
nicht ausgeschlossen - z. B. im urlaub rural, im sanften und sozialverträgliúen
Tourismus, der mit unabhängigen, an Glück orientierten und freien, aufklärungs-
bereiten Touristen rechnet und rechnen muß. Die Pädagogik kann nur helfen, die
ses Klientel zu unterstützen, zu erweitern und zum Erlebnis seiner selbst zu ani-
mieren, damit sich zugleich das verhältnis zu lv'elt und Gesellschaft positiv
verändert.
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